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Was bisher geschah  


Das alte Spiel: Alex war von seiner Frau erwischt worden, wie er heimlich ihre Wäsche anprobierte. Was der bloßen Neugier entsprungen war, hatte sich zu einem Drama entwickelt, allerdings ganz anders, als Alex es erwartet hätte: Innerhalb von nur wenigen Tagen hatte Eva sein Leben völlig umgekrempelt. Als ‚Marie‘ hatte sie ihn in die Rolle des Hausmädchens und zu sexuellen Dienstleistungen gezwungen, die weit über das hinausgegangen waren, was noch als Spiel hätte gelten können. Ihr Druckmittel, die Drohung seines Hinauswurfs aus dem gemeinsamen Leben in eben den kompromittierenden Kleidern, in denen er seit seinem ‚Fehltritt‘ leben musste, hatte bewirkt, dass er auf alles einging, was Eva von ihm verlangte. So hatte er kurz darauf als Sekretärin in der Anwaltskanzlei ihres Nachbarn Paul zu arbeiten begonnen. Nachdem jedoch mit Evas Billigung ‚Marie‘ in einem Oktoberfest-Bierzelt von betrunkenen Männern missbraucht worden war, hatte Alex sich entschieden, nun doch Widerstand zu leisten.


In diesem Augenblick hatte sich die finanzielle Abhängigkeit der Firma seiner Frau – ihrer gemeinsamen Lebensgrundlage – von Pauls Anwaltskanzlei in fataler Weise als existenzbedrohend herausgestellt. Um den sofortigen Bankrott der Firma abzuwenden, war Alex gezwungen gewesen, sich in den nicht näher definierten Dienst des Nachbarn zu stellen.


So hatte er sich plötzlich als ‚Marie‘ in einem Flugzeug nach England wiedergefunden. Dort wurde ihm überraschenderweise eine Aufgabe gestellt, die erneut ganz anders aussah, als es zunächst den Anschein gehabt hatte: In der Rolle der ‚Marie‘ sollte er zum Schein und gut bezahlt den behinderten, todkranken Bruder Pauls heiraten und damit einen Herzenswunsch des kranken Tom erfüllen, so lange dieser noch lebte.


Einer der Haken daran war, dass der körperlich und geistig Behinderte nicht wusste, dass es sich nur um ein Schauspiel handelte. Er ging von einer wirklichen Hochzeit mit jener Frau aus, die zu seiner Begeisterung Audrey Hepburn in „Frühstück bei Tiffany“ zum Verwechseln ähnelte. Und für Alex bedeutete die Aufgabe einen 24/7-Job: vollständiges Leben als Frau in einem allerdings traumhaften Umfeld, bis Tom seinem Leiden erliegen würde. Allerdings war der Zeitpunkt, zu dem dies geschehen würde, nicht genau vorauszusagen. Die Ärzte gingen von einigen Wochen oder Monaten aus. Aber Alex hatte gleich in der ersten Nacht in seiner neuen Umgebung einen verstörenden Traum, in dem ihm die Möglichkeit vor Augen geführt wurde, dass Tom seine Leiden nur vortäuschte, in Wirklichkeit jedoch kerngesund war. Und so gesund, wie er in dem Traum wirkte, so lebhaft und ausgefallen waren seine sexuellen Vorlieben, die er an Marie auszuleben gedachte, ohne dass sie sich dagegen hätte wehren können – schon gar nicht, wenn sie erst ‚verheiratet‘ sein würden.


Die ersten Tage in der neuen Rolle hatten sich turbulent gestaltet. In dem märchenhaften Castle im Lake District in Nord-England waren alle Voraussetzungen vorhanden für ein mehr als angenehmes Leben. Einziger Nachteil war die vertraglich festgelegte Unmöglichkeit, auch nur einen einzigen Moment in ein Leben als Mann zurückzukehren. Im Gegenzug hatte Alex entdeckt, dass die Situation überraschende Vorteile mit sich brachte – die nicht zuletzt in bisher nicht gekannten, nicht einmal erträumten erotischen Reizen lagen. Diese hatten u.a. mit Martha und Maria zu tun, wunderschönen, geheimnisvollen Frauen, die sich höchst aufmerksam und durchaus zweideutig der attraktiven Marie gegenüber verhielten und sie ausgerechnet am Abend jenes Tages, an dem Tom und Marie sich verlobt hatten, bis in ihr Zimmer verfolgt und ihr ‚beim Auskleiden geholfen‘ hatten.





Die peinlichste Situation seines Lebens


Alex hatte für einen Moment dagestanden wie versteinert. Die beiden Frauen waren für ihn der Inbegriff von Schönheit, nichts würde er mehr begehren, als diese göttlichen Körper zu verwöhnen und zu genießen. Sie waren Göttinnen in seinen Augen, ihre Schönheit war so perfekt, dass sie einer anderen Welt anzugehören schien. Hätte er in diesem Augenblick Hosen angehabt und einen Dreitagebart, so hätte er vielleicht kurz gezögert, weil er nicht hätte glauben können, dass ausgerechnet ihm dieses Glück widerfahren sollte, von den Göttinnen für ihr Liebesspiel erwählt worden zu sein, aber im nächsten Moment wäre er mit Begeisterung auf dieses unverhoffte Angebot eingegangen.


Nur hatte er gerade weder Hosen an, noch war er männlich ungepflegt, noch war er überhaupt Herr seiner Lage. Stattdessen steckte er in einem teuren Kleid, trug darunter zarte Dessous, hatte enthaarte Beine, einen rasierten Schritt und dunkelrot lackierte Finger- und Fußnägel, trug mehrere Schichten Make-up in seinem Gesicht, in dem die Augenbrauen zu dünnen Streifen gezupft waren, und duftete nach teurem Parfum. Außerdem hatte er sich – wenn auch natürlich nur zum Schein – erst vor wenigen Stunden mit dem schwerreichen, todkranken Tom verlobt. Alex würde bald eine Braut sein, selbst wenn alles nur ein Job war und er in diesem Castle als Schauspieler nur eine vertraglich genau festgelegte Rolle spielte. Außerdem wussten die Gäste zwar, dass die Verlobung nur gespielt war, aber kaum einer von ihnen wusste auch, dass es sich bei der Schauspielerin tatsächlich um einen Mann handelte. Auch Maria und Martha wussten dies nicht.


Und diese beiden wunderschönen, verführerischsten aller Frauen näherten sich in diesem Augenblick unaufhaltsam jenem Geheimnis, das er zwischen seinen Oberschenkeln gut versteckt hatte und dessen Entdeckung ihn unweigerlich in die peinlichste Situation seines ganzen Lebens bringen würde.


Schon war Martha, die ältere der beiden, hinter ihn getreten und zog nun den Reißverschluss seines Kleides hinunter. Alex drehte sich leicht weg, versuchte sich dem Zugriff der beiden Frauen vorsichtig zu entziehen.


Martha bemerkte es und hielt inne. „Was ist?“, fragte sie. „Gefallen wir dir nicht?“


Ganz offensichtlich war sie Widerstand nicht gewohnt.


„Doch, doch“, stotterte Alex auf der Suche nach den richtigen Worten, „ihr seid die schönsten und begehrenswertesten Frauen, die ich in meinem Leben je gesehen habe.“


Martha griff wieder den Reißverschluss seines Kleids und zog ihn mit einem aufreizenden Geräusch ganz hinunter. Sie legte ihre Hände auf seine Schultern und ließ das Kleid an Maries makellosen Armen und Beinen leise zu Boden gleiten.


„Aber?“, fragte nun Maria, die selbst bereits ohne ihr Kleid, in den berauschendsten Dessous dastand, die Alex jemals an einer Frau gesehen hatte.


„Aber, ich meine … ich bin … ich bin doch jetzt verlobt! Ich habe mich gerade erst verlobt, oder nicht? Und als Verlobte sollte ich jetzt nicht …“


„Das ist doch alles nicht echt“, fiel ihm Martha ins Wort und begann nun selbst, ihr Kleid auszuziehen.


Alex stand in den teuren Dessous da, die Edith und er für die Verlobung ausgesucht hatten, und nahm nun auch das Parfum wahr, das Edith ihm aufgesprüht hatte. Es roch gut! Blumig, verführerisch, heiß!


„Ja, sicher.“ Alex nickte mit dem Kopf und versuchte verzweifelt, einen klaren Gedanken zu fassen, was ihm jedoch nicht gelingen wollte. Instinktiv kniff er die Oberschenkel zusammen und legte die Hände auf die Körbchen an seinem BH, in denen unauffällig kleine Polster steckten. Das alles sah äußerst schamhaft aus. Er stand da wie eine Venus pudica, die antike Figur einer keuschen Göttin der Liebe.


Maria hatte noch immer ihr neckisches Hütchen auf dem Kopf, ansonsten stand auch sie in BH, Höschen und Strapsen vor ihm – und in ihren sündhaften Netzstrümpfen, die schon den ganzen Abend immer wieder Alex‘ verstohlene Blicke auf sich gezogen hatten. Maria hatte das durchaus bemerkt und immer wieder einmal durch eine entsprechende, laszive Pose zu diesen Blicken unverhohlen eingeladen. Diese Frau war so dermaßen märchenhaft schön, dass er es gar nicht fassen konnte.


Martha fasste ihn an den Schultern, drehte ihn zu sich herum und nahm ihn in den Arm. „Liebste Marie, wir wissen doch, dass die Verlobung nicht echt ist. Wir wissen, warum du hier bist. Wir wissen, dass du Geld dafür bekommst, diesen Job zu machen. Wir wissen auch, dass du es gut meinst mit Tom und dass du bis zu einem gewissen Grad wahrscheinlich sogar ehrlich bist, wenn du ihn deiner Zuneigung versicherst. Aber du weißt über ihn Bescheid. Du bist schließlich eine Professionelle. Du hast einen Vertrag unterschrieben. Du machst den Job sehr, sehr gut, das ist überhaupt keine Frage. Aber wenn du Freizeit hast, dann hast du Freizeit und der Job hat damit nichts zu tun. Möchtest du, dass wir dich auch bezahlen?“


„Bezahlen?“ Alex hätte selbst viel Geld dafür bezahlt, um nur in die Nähe solcher Frauen zu kommen. „Nein, nein!“ Abwehrend hob er die Hände und versuchte, etwas Abstand zu Martha zu gewinnen, „ihr versteht das völlig falsch.“


„Wieso falsch? Ich sehe nicht, was daran so falsch wäre. Du machst einen Job …“


„Ja, schon, aber ich bin keine Professionelle!“


„Ach, nicht?“ Maria saß nun auf Alex‘ Bett, hatte die Beine übereinandergeschlagen und noch immer das Hütchen auf ihrem Kopf.


„Nein.“ Alex‘ Gedanken rasten. Was konnte, was sollte er jetzt sagen? Hielten sie ihn wirklich für eine Nutte? „Paul und Edith waren unsere … meine Nachbarn. So habe ich sie kennengelernt, mehr durch Zufall. Dann habe ich in Pauls Kanzlei angefangen.“


„Als was?“


„Als Sekretärin.“


„Als Sekretärin?“ Martha schaute skeptisch.


„Ja. Es hat mich selbst gewundert, aber Paul hatte erfahren, dass ich gerade einen Job suchte, und so bot er mir diesen Job an, und obwohl ich sagte, dass ich soetwas bisher nur nebenbei gemacht hatte, wollte er, dass ich bei ihm anfange. Ich glaube, sie waren wegen des Ausfalls einer anderen Sekretärin ziemlich in der Klemme.“


„Und dann?“


„Na ja, ich habe kurz bei ihm gearbeitet und es lief auch alles sehr gut. Aber dann hat er mich plötzlich gefragt, ob ich diesen Job hier machen will. Er hat mir, wie Ihr wisst, ziemlich viel Geld dafür geboten, also jedenfalls so viel, dass es verführerisch genug war und dass ich eigentlich gar nicht ‚nein‘ sagen konnte. Aber alles in allem erschien mir sein Angebot fair. Und es kam mir ja, wie gesagt, auch ganz gelegen.“


„Aber dann bist du doch trotzdem eine Professionelle!“ Maria ließ sich davon nicht abbringen. „Zwar nicht im Sinn von Prostitution, aber im Sinn von ‚für Geld‘. Du verdienst Geld damit, dass du eine Rolle spielst.“


„Ja, ich bin sozusagen ein Schauspieler. Jedenfalls hier, sonst aber nicht.“


„Ein Schauspieler?“


„Ja … ich meine natürlich: eine Schauspielerin.“


„Aber ich sehe nicht, warum du, wenn du hier als Schauspielerin arbeitest, nicht in deiner Freizeit deinen Spaß haben solltest.“


Alex sah sie schweigend an. Natürlich hatte sie recht. Aber sie wusste eben nicht alles.


„Es gibt so eine Art Klausel in dem Vertrag …“


Plötzlich stand Maria vom Bett auf und kam auf ihn zu. Sie setzte die Füße so voreinander, dass sie in der Hüfte tief einknickte, hatte die Hände in ihre Taille gestemmt und schaute ihn, während sie auf ihn zukam, von unten herauf intensiv an. Etwas Verführerischeres hatte er noch nie gesehen. Schon gar nicht mit ihm als Protagonisten und Ziel dieser Blicke! Wie sie sich in den Hüften wiegte! Zugleich trat Martha wieder von hinten an ihn heran und legte ihm die Hände um seine enggeschnürte Taille.


Alex versuchte erneut, sich herauszuwinden, allerdings offensichtlich wenig überzeugend. Maria blieb dicht vor ihm stehen und legte ihre Arme auf seine Schultern.


„Stehst du nicht auf Frauen?“


Alex konnte nicht verhindern, dass er rot wurde. Ihm drohten die Sinne zu schwinden. „Ich? Was? Nein … doch, ich meine: total!“


„Total? Bist du eine Lesbe?“


Alex spürte, dass in seinem Höschen langsam geschah, was unweigerlich geschehen musste. Dafür geschah in seinem Kopf umso weniger.


„Eine Lesbe? Nein, nicht eigentlich, aber … doch, vielleicht, ich meine, wenn ich ganz ehrlich bin, vielleicht bin ich tatsächlich …“


In seiner Leistengegend war es schon in den ersten Augenblicken, als er diese beiden Frauen sich ihrer Kleider entledigen sah, warm geworden. Es hatte sich unverkennbar etwas geregt. Und der Prozess war weder abgeschlossen noch aufzuhalten.


„Du weißt es nicht? Du weißt nicht, ob du lesbisch bist? Bist du bi? Oder hast du es einfach noch nie mit Frauen versucht?“


Diese Dessous an den göttlichen Körpern, diese Göttinnen, die ganz offensichtlich nichts weiter als ihren Spaß haben wollten, und zwar mit ihm, hatten die Wärme in seiner Leistengegend sich weiter steigern lassen und darüber hinaus andere, einschlägige, körperliche Reaktionen eingeleitet.


„Doch, ich habe schon oft mit Frauen.“


„Und mit Männern.“


Alex zögerte.


Lange würde sich die fatale Entwicklung nicht mehr verheimlich lassen. Sein Glück war, dass sich Frauen offensichtlich nicht in den Schritt sahen, wenn sie sich gegenseitig taxierten. Aber das musste jeden Augenblick geschehen.


„Natürlich, mit Männern auch,“ stieß er plötzlich hervor. Ihm war völlig klar, dass das wenig überzeugend klang.


Maria musterte ihn. „Bist du etwa noch Jungfrau? Hast du dich aufgespart?“ Sie legte eine Hand auf seinen BH und begann ihn leicht zu streicheln.


„Was? Nein, ich …“ Wäre das nicht eigentlich die Lösung? Jungfrau – warten bis zur Hochzeitsnacht? Küssen, ja, aber …


Da ließ Martha ihre Hand, die sie noch immer um Alex‘ Taille gelegt hatte, von hinten in seinen Schritt wandern. Alex war so überfordert, dass er keine Möglichkeit hatte, sich dem zu entziehen.


Und es kam, was kommen musste.


Er hörte ein kurzes, scharfes Einatmen direkt in seinem Rücken. Dann löste sich Martha von ihm, ließ ihn los und trat vor ihn, dicht neben Maria. Sie sah ihm voll ins Gesicht. Ihre Miene war undurchdringlich.


„Maria“, sagte sie, ohne den Blick aus seinem Gesicht zu nehmen, „frag‘ nicht weiter. Es ist alles ganz anders.“ Sie begann, sein Gesicht zu mustern, Zentimeter für Zentimeter. „Völlig anders.“


Nun ließ sie ihren Blick an ihm hinunter wandern, über die Wölbungen seiner falschen Brüste bis hinunter in seinen Schritt. Die Beule war inzwischen unverkennbar. Sie legte ihre Hand auf seinen Bauch und ließ sie dann ganz langsam unter den Stoff seines Höschens gleiten, bis sie seinen Schwanz erreichte und weiter, bis sie ihn ganz mit der Hand umfassen konnte. Sie fuhr zwei-, dreimal an ihm auf und ab und blickte Alex dabei ununterbrochen in die Augen. Als sie darin seine Unsicherheit sah, glitt sie langsam auf den Boden hinab und kniete sich vor ihn hin. Sie zog mit der einen Hand Maries Höschen herunter und hielt mit der anderen Alex‘ Schwanz so, dass er gerade von ihm abstand. Er zeigte direkt auf ihren Mund.


Alex war ganz auf sie konzentriert, doch nun hörte er Maria ebenfalls scharf einatmen. Dann hörte er, wie sie flüsterte: „Das ist ja geil!“


Es folgte die aufregendste, sinnlichste Nacht, die Alex in seinem ganzen Leben erlebt hatte. Martha und Maria hatten keine weiteren Worte verschwendet. Sie hatten sich ganz darauf konzentriert, seinen glattrasierten, mit duftender Creme eingecremten Körper, den sie mit Ausnahme der Dessous und der Strümpfe entkleidet hatten, zu erkunden und ihm zu zeigen, wie er die ihren erkunden konnte. Alex hatte jedes Gefühl für Zeit und Raum verloren. Ganz langsam hatte er sich entspannt. Manchmal ließ er einfach geschehen, dann wieder wollte er selbst diese göttlichen Körper, die er sich kaum zu berühren traute, verwöhnen und liebkosen. Er war augenblicklich bis über beide Ohren verliebt – in beide! Wie hätte er sich auch entscheiden sollen: sie waren eins!


Als sie unendlich viel später und nach unzähligen Orgasmen der unterschiedlichsten Art gemeinsam in den zerwühlten Kissen seines großen Betts lagen und genüsslich eine Zigarette rauchten, begannen die beiden nun doch zu sprechen. Obwohl sie es eigentlich nicht mehr ausdrücklich hätten sagen müssen, ließen sie es sich doch nicht nehmen, ihm klarzumachen, dass er, so wie er – oder sie – da bei ihnen liege, die in ihren Augen optimale Kombination darstelle: als überzeugte Lesben würden sie Gefallen eigentlich nur an weiblichen Körpern finden, aber Marie böte neben dem weiblichen Körper zudem das eine Detail, das sonst immer fehlte und gewöhnlich künstlich ersetzt werden müsse und bei aller Technik und Perfektion doch immer in seiner Funktion beschränkt sei.


„Ein Dildo ist kein Ersatz, mag er noch so perfekt konstruiert sein!“


„Aber ich biete euch keinen weiblichen Körper“, wendete er ein.


Martha lachte. „Keinen vollkommen weiblichen, sicher. Aber dein Körper, liebste Marie, ist so weiblich, wie ein männlicher Körper, der noch nicht mit Hormonen behandelt oder einer Operation unterzogen wurde, nur sein kann. Du hast so zarte Haut! Kaum zu glauben, dass du noch keine Hormone genommen hast. Bist du dir da ganz sicher?“


Maria nahm den Faden auf: „Und du bist schlank, hast eine schmale Taille, lange, schöne, glatte Beine, sehr schöne Füße, zumal mit wunderbar gepflegten Nägeln!“ Sie warf einen verträumten Blick auf Alex‘ pedikürte, rot lackierte Fußnägel. „Natürlich fehlt dir etwas. Ein echter Busen ist durch nichts zu ersetzen. Weiche, warme Brüste sind wie ein warmes Meer, in dem du versinken kannst. Es gibt keinen schöneren Ort.“


Sie fuhr mit der Hand zärtlich über Alex‘ Brust und es durchfuhr ihn ein Schauer, als wären seine Brustwarzen und der Bereich um sie herum sensibler als gewöhnlich. Er führte es auf das dauerhafte Tragen des BHs, der Polster und überhaupt der ganzen, zarten Kleidung zurück.


„Aber ein Schwanz ist eben auch nicht zu ersetzen“, setzte Maria ihre Betrachtung fort, beugte sich über den seinen und küsste und leckte ihn. Alex zuckte zum hundertsten Mal zusammen. Auch sein Schwanz schien ungleich empfindlicher zu sein als er es war, so lange er noch nicht diese zarten Dessous trug.


„Außerdem“, fügte Martha hinzu, „sind es nicht nur die Brüste und die Klitoris oder welche Details auch immer. Es ist mehr das Ganze, das den weiblichen Körper – und übrigens auch den männlichen – ausmacht. Die Zartheit des Körpers, vor allem eines gepflegten Körpers, wirkt sehr viel weiblicher als ein zu klein geratener Busen. Du hast zartere Gliedmaßen und eine schmalere Taille als manche Frau, und wenn du auch keine richtige Klitoris hast, so ist dein Schwanz nicht weniger gefühlsintensiv, glaube ich.“ Sie sah verträumt auf das von ihr eben gelobte Körperteil. „Und nennen Crossdresser oder Trans-Frauen den Schwanz nicht auch ‚Klitoris‘?“
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